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über das Schweremaaß.

Samt einer neuen Art

ein Barometer zu verfertigen/

welches,

miter allen schon Bekannten, den wenigsten Beschwernissen
ausgesetzt ist.
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Erster Theil.
Geschichte des Barometers.

einfachesten Versuche, die in den Augen der Unwissen­
den für Kinderspiele angesehen wurden, haben manch- 

M. mal den Weg zu den nützlichsten und wichtigsten Ent­
deckungen geöffnet.

Der unsterbliche Newton sah die Aepfel von einem Baume fallen; 
wer sollte glauben, dast eine so gemeine, und so zu reden nichts bedeu­
tende Erscheinung der Leitfaden zu jener unvergleichlichen Theorie 
der allgemeinen Schwere werden sollte?

Die Seifenblasen, mit welchen sieh die Kinder belustigen, gaben 

dem nämlichen Manne Gelegenheit, jenes herrliche System von den 
Farben zu entdecken.

H h z Nichts
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Nichts ist in der Natur so klein, das nicht der Aufmerksamkeit 

eines forschenden philosophischen Auges würdig ist. Durch sorgfältige 
Betrachtung der Wirkungen müssen wir in die Geheimnisse der Natur 
dringen» Zu diesem Ende ist der Philosoph nicht zufrieden, wenn die 
Kunststücke der Natur die Ginne ergötzen, oder etwa einen ökonomi­
schen Nutzen verschaffen. Er betrachtet die arbeitende Natur unter ih­
ren tausend manigsaltigen ^Derauderungen, und bemüht sich auf die 

Ursache der Wickungen zu kommen.

Diese hohe Strasse, die, wenn man sie nur niemal aus den klu­
gen laßt, schnurgerade zur Wahrheit führt, verließ der große Galt- 
laus memot. Die Fruchten feiner Bemühung waren jene herrlichen 
Erfindungen , über welche noch heut zu Tage die gelehrte Welt er­

staunet.

Diesem grossen Manne haben wir eigentlich den Ursprung des

Schwcremaaffes zu danken.

In dem Garten des Großherzogs von Toskana stand ein zu 
prächtigen Fontaine« dienliches Gangwerk. Ich zweifle nicht, daß vie­
le taufend Menschen diese Maschine werden gesehen haben; daß aber 
die Ursache, warum das Wasser wider seine Natur über die Libre 
emporsteige, indem Druck und in der Schwere der Luft verborgen liege, 
dieß hat niemand eher, als der grosse Galilaus beobachtet. Er be­
trachtete dieses Gangwerk auf jener Seite, wo tausend Augen nicht 
hinsahen. Er forschte nach den Umstanden dieses SteigenS, und fand, 
daß das Wasser in solchen Pumpen nicht weiter , als ans eine 
gewisse und bestimmte Höhe steigen wollte. Dieser Umstand mach- 
tt ihn'aufmerksam. Er sah die Pumpe, die im Wasser stand, als 

den einen Arm eines umgewandten Hebers, oder einer gekrüm-
ten



feit Röhre an, in welcher das Wasser bis auf eine gewisse Höhe von 
eines andern flüssigen Wesens Gewichte gehalten würde, mit dem er 
sich den andern Arm erfüllet vorstellte.

Er dachte so; Wenn ich in einen umgekehrten Heber Merkur, und 
auf das Quecksilber Oel schütte, so wird die O-lsäule den Merkur in 
die Höhe drücken, und dieß so lang, bis das Gleichgewicht hergestel­
let ist. Auf die nämliche Art muß die Raturin den Sangmaschinen 
handeln. Die Luftsäule muß das Wasser, nach zurückgezogenem Em­
bolus, in die Höhe drücken, und dieses so lang, bis die Luft-und 
Wassersäulen gleiche Schwere haben, a) Nun war es was leichtes 
von hundert andern Erscheinungen die wahre Ursache anzugeben, als 
z. B- warum das Wasser durch den langem Schenkel eines He­
bers zu fliesscn fortfährt , warum Blasbälge die Luft an sich ziehen, 
und wie es mit allen andern Saugwerken zugehen mag.

a) Daß aber die Lust schwer sey, wurde Galilaus durch einen Versuch, den 
er machte, gänzlich überzeugt. Er nahm eine we-tschichtige Glaskugel, in 
welcher er die Luft zusammen preßte, und so auf eine Schaale einer sehr 
empfindlichen Waage legte. Nach hergestelltem Gleichgewichte öffnete er den 
Hahn der gläsernen Kugel, damit die hineingepreßte Lust wieder heraus­
dringen konnte, und fand, daß die Kugel merklich leichter geworden. Wenn 
Galilaus zu jenen Jetten gelebt hatte, wo die Luftpumpe erfunden worden, 
würde er noch weit deutlichere und überzeugendere Begriffe von der Schwe« 
re der Lust gehabt haben.
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Rach dem Tode des grossen Galilaus bemühten sich die Gelehr, 
ten, eine nützliche Anwendung aus der Galilaischen Theorie zu ziehen. 
Man errichtete an verschiedenen Orten Italiens und Frankreichs ein 
etlich 30 Schuh langes Rohr: man füllte diesen Eylmder mit Was­
ser an. An dem obersten Ende wurde aller Zugang der duffem Luft
verschlossen. Bey Eröffnung des Hahnen, welcher an dem untersten 

1' Theile
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Theile der Röhre angebracht war, stürzte das Wasser heraus: bis es 
^dkch in einer bestimmten Höhe von ungefähr zz Schuhen stehen ge­
blieben. Mann nennet diese Mafchinns ein Waffen - Schwere-

maaß. c)
c) Eine ausführliche Beschreibung dieser Maschine, hat Caspar Schott in sei- 

jut Technica euriofa auf das Jahr 1687 L. Z p. 202 -204. aufgezeichnet.

Doch diese Art. die Schwere der Lust zu messen , war theils sehr 
kostbar und unbequem, andern Theils aber sehr unrichtig, wei! das 
Wasser sehr viele Lusttheike in sich eingeschlossen halt.

Johann Evangelist Torricelli, der würdigste Nachfolger des 
orossen Galilaus auf der Sternwarte zu Florenz, dachte auf andere 
Mittel, allen diesen Beschwernissen auszuweichen. Er urtheilte nach 
den Grundsähen seines Vorfahrers so - Das Wasser wird m den 
Saugwerken durch den Druck der Luft in einer bestimmten Hohe

erhalten.

a) Eine gleiche Wirkung wird jede andere flüssige Materie 
erfahren, wenn sie anstatt des Wassers gebraucht wird.

-) ~(e schwerer oder leichter die flüssige Materie ist, desto- 
mehr' oder weniger wird sie durch den Druck der Lust über den waa­
grechten Stand erhöht werden. Folglich da der Merkur ungleich 
schwerer, als das Wasser ist, muß auch eine weit kleinere Meckmsau-

(e stehen.

Damit 4) diese Höhe bestimmt werden konnte, mußten Versu- 
ebc die Differenz der Schwere des Wassers und Quecksilbers aus- 
sindig machen« ' Nachdem Torricelli diese Differenz erfahren, nahm
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er ein gläsernes z Schah langes Rohr, welches auf einem der äusser­
sten Thelle hermetisch geschloffen war. Dieses füllte er ganz mit Queck­
silber an, und senkte es mit gehöriger Behutsamkeit, damit keine Luft 
in den Merkur hinein sihleckhen formte, in ein bewegliches gläsernes 
Gefäß, in welches er zuvor ein Quecksilber 1-} Zoll hoch geschüttet hatte. 
Die Merkur faule sank, und nach einigen Schwingungen stand sie un­
gefähr auf 27 All, oder nach dem fiorentmischen Maaß H Brazzo.

Dieser Versuch erregte allgemeine Außnerksämkeit in ganz Eu­
ropa, nicht allein wegen des Satzes, die Schwere der Luft betreffend, 
sondern auch wegen der neuen überzeugenden Art, die Wirkungen der 
Natur auszuforschen, wozu dieses Instrument die beste Anleitung gab.

Die Ehre dieser Erfindung machten sich viele Gelehrte in Walfch- 

land und Frankreich eigen.

Valerkanus Magnus, em gelehrter Capuciner war einer der stärk­
sten Widersacher des Tvrricelli. Er gab Anno 1747 zu Warschau 
in Polen eine Abhandlung, de Vacuo, heraus, in welcher er betheu­
ert, daß er indem nämlichen Jahre indem Monat Julius den Versuch 
mit dem Quecksilber in einer gläsernen Röhre, in Gegenwart des Kö­
nigs riladislaus IV, und der Königinn Ludovica Maria, wie auch 

verschiedener Ordensgeistlichen, und Gottesgelehrten, <0 die man zu 
diesem philosophischen Versuche berufen, gemacht habe.

c) Diese Männer waren allerdings nothwendig, um ein theologisches Ur­
theil fallen zu können, ob nicht Aberglaube, oder gar Hererey hinter dein
Quecksilber steckte.

Dock andere Gelehrte wollten es nicht glauben, daß Valenanus
der erste Erfinder des Schweremaaffes sey. Man widersprach ihm von

Zj allen
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allen Seiten, besonders der Herr von Robervall ein Franzose, wl.e 
cher in einem Briefe, d) den er von Paris an den Herrn von 
Noyers Anno 1647 schrieb, wichtige Gründe wider diesen Erfinder 
beybrachte.

d) Ignoscat mihi R. P. Capucinus Valeriarms magiios, fi dixero, ü- 
luni parum candide egisse in eo libello, quem hac de ve in lucem nu- 
perrime emifit menfe Julio hui ns aimi 1647, dum qefebenimi huius ex. 
perimeiiti ille primus auctor haberi voluit; quod certo confyt» iam ab 
anno 1643 in Italia vulgatum esse , ac ibidem, praecipue vero Uom.ae, 
atque Florentiae, celebemmas intet ernditos hac de re viguiiTe contro- 
uevüas, quas non potuit ignorare Valerianus. — Habeo egö epifiolam t 
quam clarHGmus vir Euangelißa Torricellus magni Ducis Hetrariae Ma- 
thematicus mißt Romam ad am i cum suum doctiffimuin Angel um Riccä 
fub finem anni 1643 italice fcriptam : quae nihil aliud contiiici, quam 
controuerfiam inter duos illos viros egregios, qyi de tali experiments 
diuerfa sentiebant Le.

Dem guten P. Vakerian that es sehr wehe, daß er eines literarir 
schen Diebstahls angeklagt wurde. Er vertheidigte seine Ehre mit allen 
Kräften in einem apologetischen Schreiben, e ) welches er an den Herrn 
von RobervaU nach Paris schickte; doch alle Gründe, die er in seiner 
schriftlichen Entschuldigung beybrachte, bewiesen zwar deutlich, daß er 
unschuldig geirret, nicht aber daß er der erste Erfinder des Schwere- 
maaffes gewesen; indem Torricelli vier Jahre vorher dieses Experiment 
in Florenz gemacht, also zwar, daß in dieser Zwischenzeit der Ruf die­
ses Versuches durch ganz Italien, Frankreich und Deutschland sich 
ausgebreitet hatte.

e) Quod hoc anno 1647. 12 Jul. Warfoviae typo vulgarim, me esse pvi- 
innm , qui publicaui vacuum exhibitum in fistula vitrea , vertis, vir 
doctilüme, de^e^tl^ candoris, quippe quod hoc ipiiim ab anno 1643 in 
Italia vulgatum fit > Praecipue Rouiae et Florentiae , ac de re disputa
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tum titter doctiilimos viros Evang.Tcmcellum et Angelum Ricci, cnias 
epistotam de ea qnaefiione admodum R. P. Merfenus, Ordinis Minim o- 
rum , miferit Paridos ; ego vero iilis temporibus , quibus baec age- 
baiituv, fuerim Romas , ccmscius omnium et converfatus cum illis doctis,

Iiifce adiungis, expevimenta Vaeni eodem artificio celebrata Rotbo- 
magi a nobiliflimo viro D. de Pascal metife Januario et Februario la- 
bentis anni 1647 ac deinum Parifns tua imhißria non folurn exhibita vs- 
rum etfam aucta obfervationibus accuratioribus. Hifce me agis reum lau« 
dis lifurpatae , quae 11011 mihi, fed aliis debeatur. Ego vero te redar- 
guentem sic interpello,

Veni Romain 28 Aprllis anni 1642; inde difceffi Maio anni 1643, et 
eo ipso anno menses Jntiium et Jnliüm exegi Florentiae iiuse; conceffi in 
Gerrnaniam primum, demde in Poloniam, ac demum vedii ad vrbem anno 
1645. Unde difcefli eodem anno menfe Decembri redux in Poloniam.

Romae non vidi, nqcvnqnam' noui ex nomine Angelum Ricci. Flo­
rentiae Buangeliftam Torricelium nec vidi nec nomine tenus vflquam co- 
güoui, non quia desit vivisiiiis clmtas nominis fed qtiod ego fiiii obfctmis 
illis. Florentiae h.abui coinmemorationem frequentem etiarn cum ferenillimo 
Principe Leopoldo de pertinacia Peripatis in fententia Arisiotelis contra ip- 
fum visnm et tactrim: itno quaefitdmibi, an confultum foret meae Philoso­
phie, si ex illa ciuirate, fab aufpiciis ferenisiimiHeti'uriaeDucis, prodiret 
in lucern: nec tarnen aliquando mihi in illa vrbe vox ista , Vacuiim.

Romae admodum R. P. Merfenus anno 1645 nil mecum coiitulit de hoc 
experimento.

Coeterum nil de hoc experimento vidi, aut type aut fcrlpto exarä- 
tnm, aut per epiftolam inter amicos commnnicatum, Consilium ergo de 
fnperanda imposflbilitafe vacui incidit mihi apud Galilaeum, quod aqua 
Jiequeat per attractionfeitt afcendere in fiftulä vltra cnbimm decimnm octa 
eumi et ab vsu Iibrae Arcbimedis, quam Cracouiae anno 1644 dono

Zi s accepi



accepi a Tito Liuio Burstino vivo evndiio in mathenmlciri — Isnoscat 
ergo tua pmdentia Valeriano, si id , quod fuopte iudirio ädinuemt et 
perfecit, ignorauit fuiffe pvius factitatum ab aliis,

Meus textus accipit priuatam fcientiam de hoc arcano 1 cuius tion me 
dico auctorqm. Sam fortaffis primus, qm eam typo publicam feci, di- 
ftractis exemplaribus per maiorem raelioremque Europae pattem: non 
aiicupaturus laudem a demonftrato vaeuo, fed praeparaturus durioia qao 
riundam Peripateticovum ingeuia ad toieratulam minus acev'be Philofo- 
phiam meam, luci proximam. D. de Noyers videt allegata docutuenta, 
fdlicet librum Galilaei, libram Archimedis , tubös ligneos, epiftolas 
duas, Testis insuper oculams oinuium , quae hie Warsouiae conrigere in 
demonftratione vacui. Vale vir, quem dudurn amo et veneror , tibi licet 

ignotus.

Warsouiae nonas Non. 1647.
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Zweyter Tb eil.

Don den verschiedenen Verbesserungen des
Lorricellischen Barometers.

nützliche Erfindung des Schweremaasses ermunterte die Gelehrten 
mehr Vollkommenheit diesem Instrumente zu geben, und selbes 

gemeinnütziger und zugleich bequemer zu machen.

Das
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Das verbesserte tomceüische Barometer.

<"\ie torrieelische Methode einen Barometer zu verfertigen, und die 
KJ Röhre mit Quecksüber zu füllen, ist sehr einfach und bequem; 
doch gefiel sie den Gelehrten nicht allerdings, weil sichTorricelli eines 
beweglichen und von der Röhre m 11 abgesonderten Cylinders a b 
L ci bedienet; (F. I.) Denn wollte man dieses Schweremaaß von einem 
Ort zu dem andern tragen, so stand man jederzeit in Gefahr, daß nicht 
durch eine unbehutsame Erschütterung des beweglichen Glases so wohl, 
als der Röhre, eine und die andereLustblase m daSQuecksilber hineinsthlieche, 
und so das Instrument zum philosophischen Gebrauch untüchtig machte.

Dieser Gefahr auszuweichen,schmelzte man nachgehends an dieRöhre 
m n (Fig. II.) die gläserne und in x gekrümmte Kugel oder den Cylinder 
a b so, daß die Röhre mit diesem Stück Glas ein Ganzes ausmachte.

A n m e r k « n g.
Auch diese Verbesserung des Schweremaasscs gefiel vielen nichts

denn

7.) Ist es nicht so einfach, wie das torricelische, und noch dazu 
atls Abgang der gehörigen Wissenschaft, Glas zu blasen und zu schmelz 

zen, sehr schwer zu verfertigen.

2.) Bey der Krümmung desGlases x hat das Quecksilber eine Rei­
bung auszustehen, und eben darum wird es in semem natürlichen Stei­
gen und Fallen in etwas gehindert, so, daß der Merkur nicht allerdings 
jene Höhe anzeiget, welche er gemäß der natürlichen Schwere der Luft 

anzeigen soll.

Ä i 3 3.)



g.) Dienet weder diese noch dis erste Art eines- stukrechten Baro- 
^ die kleinste Aenderung der leichten und schweren Luft zu bestim­

men. Freylich würde zu diesem Ende ein Barometer mit Wasser ge­
füllt I Theil S. 24.7. bessere Dienste thun; denn weil sich die 
Schwere des Wassers zur Schwere des Quecksilbers wie 114 verhalt, 
so wird das Wasser, wenn das Quecksilber um eine Linie steigt/ einen 
Raum von i Zoll und 2 Linien durchlaufen; doch diese Gattung von 
Barometern ist kostbar, unbequem, und sehr unrichtig»

Morlattdinisches Barometer.
Diese letzte Befchwermß zu erleichtern, und auch die kleinsten Ver­

änderungen merklich und empfindlicher zu machen, erfanden die Herren 
Morlaudin und RamaKni eine besondere Gattung von Schweremaaß..

Diests Barometer besteht aus zweyen gläsernen Rohren 
fFig.HL) A B, AG. Au dem senkrechten Schenkel A B ist das 
Gefäß G angeschmolzen, Die Röhre A C neiget sich gegen A 8 
unter einem etwas mehr , als geraden Winkel, e) Daß diese Art ei- 
neö S chwerem nasses sehr schicklich ist, geringe Veränderungen des Ba­
rometers anzuzeigen, kann man sehr deutlich in der zteu Figur abneh­
men. Man stelle'sich vor, das senkrechte Rohr AB sey bis in D 
verlängert, A M fty der Zwischenraum einer geometrischen Linie.

Wenn der Merkur in einem senkrechten Barometer eine Linie hoch 
steigt, muß er in dem schiesiiegenden einen Z — 4mal grösseren Raum 
a b c durchlaufen, so, daß man in selbem sehr bequem den Theil 
einer Linie bemerken samt.

e) Das Glasrohr muß bey A «ach Beschassenheit des Landes, wo man es ge^ 
brauchen rvUl, gebogen werden ; z. B> wenn der tiefste Stand des Mer­

kurs,
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futS, den man von viele» Jahren her beobaHtet hat, bey dem 26 Zoll 
ist, kann man an diesem Ott, oder ein wenig darunter die gcradlimchte 
Röhre umbiegen. Je naher der stumpfe Winkel gegen den geraden sich nei. 
get, je länger mag der schiefliegende Arm seyn, und desto merklicher wer­
den sich auch die kleinsten Aenderungen des Quecksilbers zeigen.

A nmerkung
über das morlaudmmhe Barometer.

yr>tv sprechen dieser Gattung der Barometer ihre Verdienste nicht 
ab; doch ist auch-gewiß, daß

O Das Quecksilber eine Ziemliche Reibung in A auszustehen
habe.

2) Nimmt dieses Instrument einen grossen Platz in dem Zimmer 
ein. Ich habe einige solche Baroscopien gesehen, in welchen die schie­
fe Röhre 2 — 3 geometrische Schuh lang war, doch

3) Diese Unbequemlichkeit wäre noch zu gedulden; aber das schlim«- 
ste ist, daß man die morlandrmschcn Baroscopien sehr hart von einem 
Orte in ein anders tragen, am wenigsten aber zur Ausmessung der 
-Höhen gebrauchen kann z folglich sind sie auf ewig an einen Nagel 
an der Mauer verbannet.

Das Barometer' der H. H. Lassim und Bernoulli.
Dem nämlichen Schicksale sind auch jene Barometer unterworfen, 

welche von Cassini und Bernoulli sind erfunden worben. Ich werde 
nur die einfachste Art dieser Baroscopien beschreiben, so, wie sie aus

der



h.a,s0 des Herrn Bernoulti ursprünglich gekemmen sind; denn nach der 
Jimiö «nö verschiedene Aenderungen an denselben vorgenommen worden, 

die aber -alle auf das Nämliche hinauslaufen.

Bcrnoulli nahm ein zozölliges Glasrohr AB, Men Diameter 
PHen hielt. Dieses füllte er mit Quecksilber (Fig. IV.) an dem 

untern Ende schmelzte er ein anders Blasrohr b c, welches dem Ho­

rizont' parallel und im Durchmesser von i. Lnne war.

.Dieses bernoullische Barometer zeiget da§ Fallen und Stetgen 

des Merkurs in dem Horizontal - Schenkel sehr deutlrch an; 
Veränderungen wachsen in den Cylindern umgerehrt wie v ^ »■ 

te ihrer Diameter.

Anmerkung
über das bernoullische Barometer.

^„fe Gattung de« S-bwmmaass-» ist allen i-u-i, B-sLwemiff-n m. 
Dlerworfen? von welchen wir in der Anmerkung über das mor- 

. Mavometer ©.*55. redeten , eine emsige ausgenom­
men'"dmn um die unbequeme Lange der Horizontal - Röhre zu vmncr- 

’hat 25-moullr seinem Barometer nachgehends eme andere Gestalt 
6en ' 1 r ,.y in her V. VL Fig. entworfen sind. Bey dieser Art
HM man eigentlich besonders zn beobachten, daß die Spiralgange alle 
fiach mw 2 Horizont parallel sind. Die Emthetlung der Grade

geschieht an den Serpentin - Rohren.

Das cartesiamsche Barometer.
Carttsirs, w>° d-r FM-rr °°» W°,f WS»

schlag mal sollt« ei« ©IWl)tn=l)mai, n)«UI)<« »b«n mE CF* ■>
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zngeschmelzt, uni) mitten in CD ein Gefäß hätte, Las viek weiter als 
die Röhre wäre. Diese samt dem Gesäß sollte man dergestalt füllen, 

daß von A bis J die Röhre AD, und das Halbs Gefäß JD mit 
Quecksilber, das andere J C nebst einem Theile der Röhre C E mit 
Wasser gefüllt wäre. Weil nun das Wasser 14mal leichter ist, als 
das Quecksilber; so muß jenes in C £ höher steigen, als das 
Quecksilber.

Anmerkung
Über das carteßamsche Barometer.

tun die Luftpumpe bey Lebzeiten des Cartesius bekannt gewesen
wäre, so würde dieser grosse Philosoph feinen Fehler leicht ein­

gesehen haben; denn wenn man unter die Glocke ein Gefäß mit Was­

ser fetztr wird eine Menge Luftblasen aus dem Wasser in den luftlee­
ren Raum der Glocke sich aufschwingen. Das nämliche muß in der 
Röhre C £ geschehen, wenn dieser Raum von der Luft leer wird. 
Mithin kann das Wasser bey weitem nicht so hoch steigen, als es 
sonst steigen würde, wenn keine Luft die Röhre CE crfülitte. Zudem 
gefrieret das Wasser zur Winterszeit.

Das hugenische Barometer.
Hngenius sah die Fehler des cartesiamschen Barometers gar wohl 

ein, und dachte auf andere Mittel, den Gedanken des grossen Eartesius 
auszuführen.

Er nahm zwey eylindrische Glaser BC, JE, einen Zoll ungefähr 
hoch, und eben sv weit, oder auch wohl um die Hälfte weiter. Der

Kk>



Abstand 6« Gläser von. einander war so groß, als die mittlere Hö­
he deö Quecksilbers im gemeinen Barometer p seyn pflegt. Die 
dtohre C D E macht man etwa eine Linie im Durchmesser weit. 2bctm 
die j»uft den mittlern Grad der Schwere erreicht, wird das Barome­
ter dergestalt geiüllet, daß die Röhre E v C ganz, und die beyden Ge. 
fasse EC, EF halb voll Quecksilber sind; die andere Hälfte des Ge- 
süsses E V ist mit Wasser so gefuüet, daß es in der Röhr F G anen 
Schuh hoch darüber steht. Unter das Wasser wird der sechste Wi 
von aqua regia gegossen, damit es im Wmter nicht gefriere. ? Ob» 
wo hl das Wasser durch die engen Röhren «nicht so stark ausdunsten 
kaun, wie in den weiten, so pflegt man doch mehrerer Sicher­
heit halber oben auf das Wasser einen Tropfen Mandeloel zu giessen-
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Die Röhre B A, und die andere Halste des Gefasses CB blei­
ben leer- D^e Eintheilung wird an der Röhre GF Zemacht, m wel­
cher das Quecksilber steiget und fallt; denn wenn d,e Luft schwerer 
wird, so muß das Quecksilber in dem Gefässe BC hoher steigen, und 
das Wasser fallt in der Röhre C F; ist die Lust leichter, so fallt das 
Quecksilber aus dem Gefäß B C herab, und durch dichs Fallen wird 
das Wasser in der Röhre F G in die Höhe getrieben. Nun setzen 
wir, daß durch den Druck der Luftsäule das Quecksilber rudern Ge­
fäßlein FE von t bis in o falle. Der Merkur wird m dem Cylin­
der BC eben so viel steigen, und das Wasser in der Rohre mufl 

mal tiefer fallen, als das Quecksilber in dem Cylinder GL (der an 
Lichte, wie man setzt, izmal grösser ist) steiget.

Diese Erklärung ist der Grund aller zusammgesetzten Barosro- 
pienin welchem flüssige Materien von verschiedener Schwere enthal­
ten sind. Alle diese Erfindungen zielten nur dahm, um auch dre mm. 
dessen Veränderungen der Lustschwere merkbar zu machen.
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Anmerkung

über das hugemfche Barometer.
iTXieses und alle übrigen zusammgesetzten Barometer (das londnen- 

sche und berlinische nicht ausgenommen) sind vielen Beschwer­
nissen ausgesetzt. In dem hugenischen kann man unmöglich verhüten, 
daß nicht das Wasser durch die Warme ausgebreitet, und durch die 
Kälte zusammengezogen werde, wodurch einige Unrichtigkeiten noth­
wendig entstehen müssen; denn ech kann das Waster in der Rohre 
FG auch wegen der Kälte fallen, und wegen der Warme steigen. 
Diese Veränderung muß nothwendig eine Unrichtigkeit in dem Stei.' 

gen und Fallen des Merkurs nach sich ziehen.

Ferners, wer immer mit doppelten Barometern umgegangen ist, 
wird erfahren haben, sagt der Freyherr von Wolf, wie leicht es^ ge­
schehen könne, daß oben in das Gefaßchen CB, und in die Rohre 

1A Luft komme, wenn man das Barometer wendet, oder hin und 
wieder trägt. Diese Lust dehnet sich durch die Wärme aus, und durch 
die Kalte zieht sie sich zusammen. In dem ersten Fall wird das Queck­
silber in dem Gefaßchen fallen, in zweyten aber zum Steigen gebrachtwer- 
den. Mithin steiget auch das Wasser in der Röhre F G wegen der War­

me , und fallt wegen der Kälte.

Ueberhanpt sind die zusammengesetzten Barometer sehr hart zu ver­
fertigen , und wenn sich z. B. eine Luftblase einschleicht, ist das ganze 
Instrument gum Gebrauch nicht nur allein untauglich, sondern muß 

gänzlich ausgeleert, und von neuem zugerichtet werben.

Kk s Wenn



Wenn auch der Beobachter die Geschicklichkeit besitzt, ein Ba­
rometer von dieser Art zu füllen, so sonn doch öfters geschehen, beson­
ders auf dem Lande, daß viele Zeit vorbeygeht, bis der Observator 
die gehörigen Materialien erhalt. Unterdessen bleiben die Observatio­
nen nicht ohne geringen Schaden der Meteorologie aus.

2öo Abhandlung über das Schweremaaß,

Dritter Theil.
Neueste Verbesserung des Baroskops.

(Üben diese grossen Beschwernisse, mit welchen die zusammengesetzten 
Vk Barometer insgemein begleitet sind, waren die Ursache, warum 

die Gelehrten unserer Zeiten die zusammengesetzten Baroscopien ver­
lassen, und die einfachen wiederum hervorgesucht haben, um selbe zu 
ihren meteorologischen Beobachtungen zu gebrauchen-

Es ist wahr, daß das einfache Barometer, wenn es nur aus ei­
nem einzigen senkrechten Schenkel besteht, die kleinsten Veränderungen 

der Luft nicht anzeige.

Wer auch diese will, bediene sich jener einfachen Art des Baroscops, 
welche ich in dcm zweyten Theil Füg. III. beschrieben habe; denn 
wenn der Winkel AB c = 97 Grad ist: so ist v 6 8-7° Der 
finus totus aber ist vermög des canonis fmuum mehr als 8 mal fi> 
groß , als der finus von 7 Graden. Deßwegen wird im gegenwärti­
gen Falle das gebeugte Barometer mehr als 8 mal empfindlicher seyn,

da- «"fach-- mm



Man kann demnach mit viel leichterer Mühe erhalten/ was man 
Lurch das doppelte Barometer auf eine beschwerliche Art suchen muß, 
Lind man hat nicht nöthig, sich dabey so vielen Zufällen auszusetzen.

Obwohl Liefe Art Barometer für SitrntietUeobsehr 
dienlich und brauchbar ist- so hat sie doch auf der andern Seite einen 
grossen Fehler. Man kann ein solches Instrument ohne Gefahr einer zu 
befürchtenden Luftblase nicht von citiern Ort zum andern tragen. Am 
allermindesten ist es anwendbar , um die Tiefen der Höhlen, und die 

Höhe der Thürme und Berge zu messen. Ich werde demnach in die­
sem dritten Theile nur von den einfachsten Barometern und deren neue­
sten Verbesserungen reden , weil diese nach Zeugniß des gelehrten Mi­
chael du Crest immer die Letzte» und sichersten sind.

Won dm Verbesserungen des einfachen Barometers
überhaupt.

Beobachtung der kleinsten Veränderungen in der
Lustschwere.

und eine neue Art von Barometer. z6i

<?^ie einfachen, und aus einer senkrechten Röhre bestehenden Ba- 
rvmeter zeigen die kleinsten Veränderungen der Luftfchwere 

nicht an»

Um aber auch diese kennbar zu machen , haben einige Künstler ei.- 
^en Nonius beygesetzt. Doch wir haben diesen nicht nöthig; denn auch 
ein mittelmässiges Aug kann gar leicht vier kleinere Theile einer Linie 
unterscheiden. Bewaffnet man das Aug mit einem Vergrößerungsglas, 
Hesse» Brennpunkt 4 oder s Zoll ist, so wird man noch weit mehrere

K k 3 und



und kleinere Theile einer Linie entdecken. Die Erfahrung hat mich die­

ses belehret.

Verbesserung des Merkurs und der gläsernen
Röhren.

(T\k Luft hänget sich gar gerne an die Seiten der gläsernen Röhren
an: um diese wegzuschaffen, und die Röhren zu barometrischen 

Beobachtungen tauglicher zu machen , muß man sie inwendig mit rectt- 
ficirtem Weingeist woh! reinigen, mit einem von Leder gemachten Stem« 
pel rem ausputzen, hierauf bey dem Feuer trocknen und erwärmen, ehe 
man das Quecksilber hineinbringt. Weil aber der Merkur selbst Ei­
nige Lufttheile in sich einschließt, muß er von dieser fremden und schäd­
lichen Materie gereiniget werden: dieses kann durch das Sieden, und 
zwar in den gläsernen Röhren selbst geschehen.

Die Methode, deren sich Herr de Luc bedienet, ist unter allen, 

die bekam sind, die beste, und einfacheste.

Wenn man das Quecksilber will sieden lassen, so muß man die 
Röhre also füllen, das?, wenn das zugeschmolzene Ende derselben unten 
steht, oben noch ein Raum von ungefähr zween Kol! leer bleibe, weil 
sonst bey dem Aufwallen etwas von dem Quecksilber herauslaufen 
würde. Hierauf muß man das Ende der Röhre nach und nach den 
Kohlen näher bringen. Wenn das Quecksilber sich zu erhitzen anfängt, 
so erscheinen die Seiten der Röhre ganz voll von Lüftblaschen, welche, 
wenn sie sich hernach vereinigen, groß genug werden, um endlich in die 
Höhe hinaufzusteigen. Allein sie verschwinden fast gänzlich wieder, 
wenn sie an den Ort kommen, der noch nicht erhitzet ist, und man 
kömmt, nur nach öfters geschehenem Aufsteigen damit zu Stande, daß

262 Abhandlung über das Schweremaaß,
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sie sich völlig aus dem Quecksilber herausbegeben. Wenn das Aufwal­
le» anfangt, so erscheint das Quecksilber in einer lebhaften Bewegung, 
und es möchte das Ansehen habm, als wenn die Röhre zerbrechen 
würde: allein man muß das Sieden in der ganzen Lange Der Röhre zu 
unterhalten suchen , indem man sie nach und nach völlig in die Flamme 
bringt- Man bemerket auch bisweilen dabey, daß Wasserbläschen mit 
der Mf in der Gestalt eines Schaums aufsteigen, wie auch daß die 
inwendige Seite einiger Röhren bimM wird, andere aber viel Heller 

werden.

Das auf solche Art gereinigte, und in der gläsernen Röhre gesot- 
tene Quecksilber ist rein von aller Luft. Dem ungeachtet behaupten 
viele, daß, wenn auch die Röhre so wohl, als der Merkur (5) von 
der Luft gereimget sind, und in dem obersten Theile des Barometers ein 
vaeuum bleibet Dennoch nach und nach die Luft durch die Säule des 
Quecksilbers in den obersten leerer, Raum empor steige, und so die 

barometrischen Beobachtungen unrichtig mache, (g)

Die Möglichkeit dieses Satzes zwang mich, das Barometer so zu 
verfertigen, daß zwischen dem höchsten Stand des Quecksilbers , und 
den obersten Rand der gläsernen Röhre ein leererRaum von z-4 Zolle 
ist. Sollte es auch geschehen, daß nach und nach eine Luftblase empor 
Kiege, so hat sie Raum genug sich auszudehnen, und dem natürliche» 
Steigen und Fallen des Merkurs minder schädlich zu seyn.

Zudem kann jeder (in meiner Art «in Barometer zu verfertigen, 
von welcher ich am Ende dieser Abhandlung reden werde) das Schwere­

maaß ausleeren, die Röhre und das Quecksilber reinigen, und wiederum 
füllen: und die es so oft, als er es wegen einer emgeschüchenen Luft­

blase nöthig zu seyn glaubet.



f) Ehe das Quecksilber in dem Rohre gesotten wird , soll man es reinigen* 
Das beste Reinigungsmittel ist unstreitig die Destillation. Man kann auch 
solches mit scharfem Weinessig auswaschen, und etlichemale dmch reines Hirsche 
leder zwingen.- oder endlich, wenn mir wenige Unreinigkeit an dem Mer» 
kur sich spüren läßt, kann man ihn durch eine reine weiffe Leinwand drü­
cken , und wenn man die Röhre mit dem Quecksilber füllt, soll man sich 
eines gläsernen Eapillär-Trichters bedienen: die Erfahrung wird lehren, daß 
diese Anstalten sehr gute Dienste leisten.

264 Abhandlung über das Schweremaaß/

g) Das Quecksilber, welches matt erst hat sieden lassen , bleibet in dem Ba­
rometer anfänglich noch viel über der Höhe stehen, in welcher es die 
Schwere der Atmosphäre erhalten kan», und dieses geschieht durch die an­
ziehende Kraft des Glases. Diese Anhängung aber laßt nach, so bald man das 
Barometer geschüttelt, und die Säule hierdurch herunter gebracht hat, weil 
ein wenig Luft aus dem Quecksilber heraus steiget. Je mehr das Qurcksisi 
her herab fällt, desto mehr Lust macht sich daraus los: daher man auch 
genöthigt ist , die Barometer von Zeit zn Zeit vom neuen sieden zu lassen.

Daß die Wärme auf die so wohl in dem Quecksilber eingeschlossene , als 
«uch in dem leeren Raum empor gestiegene Luft wirke r ist eine ausge­
machte Sache. Nach den vielen und genauesten Versuchen, die Herr de Lue 
angestellet, mochte die Veränderung, welche die Wärme in den Quecksil- 
$tt --- faulen hervorbringt, auf einen Raum von 28 Zoll ungefähr 6 Linien 
betragen, von dem Froste an bis zum siedenden Wasser gerechnet. Daraus 
hat er geschloffen , daß man für jeden Grad des ReaumürischenThermome» 
ters, die Höhe der Berge, welche man durch Beyhsife des Barometers ge» 
Buden-, um -sfs verbessern müsse.

Der-
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Verbesserung der Durchmesser in den gläsernen
Röhren.

erkwürdig ist, das; in weiten Röhren der Merkur allzeit hoher,
als- in engern stehet. H. P. Grifchow hat in Berlin vier Baro­

metergläser von ungleichen Durchmessern (alle übrige Umstande waren 

gleieh) mit Merkur Zefüilet, und erfahren, daß das-Quecksilber in wei­
ten Röhren höher gestiegen, als in engen, also, daß in einer Röhre 
von i~ Linie im Diameter , der Merkur fast um einen halben Zoll tie­

fer gestanden, als in einer andern, dessen Durchmesser 4 — 5 Linien 
nach rhemlandischen Maaß war. (h.) Dieser Umstand ist den Barv- 
meterobservationen gar nicht günstig, besonders in Fallen, da man 
dieselben mit einander vergleichen soll.-

Diesen Ungleichheiten auszuweichen, soll man durchaus sich sol­
cher Barometer bedienen, bey welchen die Durchmesser wenigstens $iv j» 
auch 2 Linien halten.

h) Die Ungleichheiten in der Merkurshöhe mögen wohl auch andere Ursachen 
zum Grund haben. Es tonnen diese Drchcenzen herkommen 1) vom Queck­
silber, wenn es nicht wohl geremigct ist, und alsumehr oder weniger frem­
de Materie, oder Metalltheilchen in sich halt. 2) Von dem Glas und 
seinen Bestandtheilen. 3) Von der schlechten Proportion des untern Ge- 
faffeä zu der Röhre. 4) Don der Struktur des Barometers selbst, bey 
dem man nicht alle mögliche Sorgfalt angewendet hat; nicht weniger 
auch von der Art der Reinigung, um die Glaser und den Merkur in ihrer 
Natürlichen Unschuld zu erhalten.

Verbesserung des Kölblems.
Man pflegt an dem untersten Theile des Barometers mittelst ei­

ner gebogenen Röhre ein Kölblein anzuschmelzen, welches von einem 

Möffem Diameter, als die geradlmichte Röhre ist.
Die-
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Dieses Kölblein will dem Herrn de Luc gar nicht gefallen; 

denn

i) nimmt die Oberfläche des Quecksilbers nach der Gestalt des 
Kvlblems und Beschaffenheit deö Glases, welches auf den Merkur 
wirkt, bald eine runde ausgehöhlte convexe, bald eine runde ausge­
höhlte eoncave Figur an. Diese Unrichtigkeit macht, daß man die 
Oberflache des Quecksilbers sehr schwer bestimmen kann , welche sich 
noch über dieß verändert, je nachdem das Kölblein mehr oder weniger 
gesüllet ist; woraus dann in Ansehung des Quecksilbers Ungleichheiten 
entstehen, welche man in die Rechnung zu bringen nicht im Stan­

de ist.

i) Der Stand des Quecksilbers in dem Kölblein verändert sich. 
Wenn diese Veränderung nicht merklich seyn soll, so muß das Kölb­
lein von einem viel grösserm Diameter seyn, als die Röhre ist; al­
lein der größte Theil der Barometer hat diesen Fehler an sich, i) Die­
jenigen , welche dergleichen Barometer verfertigen, verkaufen sie öffent­
lich theuer genug, und geben sie für sehr gut aus, ungeachtet in dem 
Kölblein mit harter Noth die Oberfläche vom Quecksilber 6 — 7 Li­
nien breit ist. Daher sinkt diese Oberfläche beträchtlich, wenn das 
Quecksilber in der Röhre steiget, und der Gang des Barometers wird 
viel geringer. Za wenn auch diese Kölblein noch so breit und weit 
sind, so bleibt dennoch ein Theil von dieser Unbequemlichkeit über.

i) Dieser Beschwerniß haben die Gelehrten ( wie in den engländischen TranS- 
(tctionen und schwedischen Abhandlungen zu lesen ist) schon abgeholfen. 
Man legt auf das Quecksilber des Kölblcins einen leichten Körper, dessen 
oberste Spitze auf eine besonders dazu gemachte Abtheilung weiset, und 
dadurch die Bewegung des Quecksilbers in dem Kölblein anzeiget, welche 
«nter einem bestimmten und angemerkten Grad vorgehet. Dieses setzet oder

rechnet
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rechnet man zu der Höhe des Quecksilbers in der Röhre noch über diese
Linie, um die Entfernung beyder Oberflächen zu finden , welches die ver­
langte Grösse, und die wahre Höhe des Barometers ist.

Diese Ursachen verleiteten dm Herrn de Luc auf andere Gedan­
ken. Anstatt des Kölbieins nimmt er eine unten gebogene und senk­
recht in die Höhe steigende Röhre, die mit der andern Parallel laust, 
und von gleichem Durchmesser ist. Zu diesem Barometer werden zwey 
Scalen oder Maaßstabe erfodert, zu jedem Arme der Röhre einer. 
Die Eintheilung für den langer» Arm ist so eingerichtet, daß auf ihr 
hinauf, auf der andern aber herabgezahlet wird. Die eine sowohl als 
die andere fangen von einem bestimmten Punkte an, den man nach 
Belieben gegen die Mitte der Röhre sehen kann. Will man nun die 
Höhe des Barometers wissen, so muß man die zwo Zahlen, um die 
Entfernung der beyden Oberstachen, und die wahre Höhe des Mer­
kurs zu erhalten, zählen u. s. w.

Ich bin nicht im Stande, diesen geschickten Künstler zu beurthei­
len. Doch ist gewiß, daß dieses sowohl, als sein Reise-Barometer 
ungemein grosse Vorsichtigkeit erfordern, wie solches Herr de Luc in 
seiner Schrift selbst gestehet.

Zudem ist die Vergleichung der herab-und hinaufsteigenden Zah­
len-Rechnung ziemlich beschwerlich.

Nach meinem geringen Urtheile kann man die Kölbkem beybehal­
ten , wenn sie nur auf eine andere Art, und zwar so gemacht sind, 
wie wir hernach sagen werden; denn in meiner neuen Art, Barometer 
zu verfertigen, fallen die Gründe, die Herr de Luc wider die Kölblem 
anführt, gänzlich weg.

L l % Wer-
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Verbesserung des Barometers um selbes von einer 

Station zur andern unbeschädigt tragen zu
können.

Man kann sich leicht vorstellen, daß alle Gattungen von Baro­
metern sehr hart von einem Ort zum anderen, am allermindesten 
von dem Fuß eines Berges auf dessen Gipfel, oder auf Reisen von 
einer Gegend zur andern können gebracht werden, ohne daß sich eine 
Menge Luft in den Merkur hineindringe. Diesem Unheil vorzubeu­
gen, haben geschickte Künstler verschiedene Mittel ausgedacht, um die 
Quecksilber-Säule zu sperren, und sie unbeweglich zu machen.

Mau lese die schöne Abhandlung des Herrn de Lue über tue 
Atmosphäre und Barometer, wie auch die gelehrten Schriften 
und neuen Verbesserungen, mit welchen der berühmte Herr Brander in 
Augsburg, unser würdigstes Mitglied, die Barometer bereichert hat.

Doch, die Wahrheit zu gestehen, so gut diese Anstalten und Ver­
besserungen sind , so ist doch gewiß , daß sich manchmal aller Mühe 
und Sorgfalt ungeachtet, eine beträchtliche Menge Lust in die Queck- 
silber-Säule hineingedrungm, und selbe getrennt habe, wie ich von meh- 
rern, denen dergleichen gesperrte Barometer sind zugeschickt worden, 
gehört, und theils selbst erfahren habe.

Man wird mir demnach nicht verargen , wenn ich meine Me­
thode, die ich jetzt beschreibe, einen Barometer zu Verfertigen, 

allen andern vorziehe.

. Dieses Barometer ist sehr einfach, kann von einem jeden, auch 
unstudirten, der nur eine mittelmäßige Geschicklichkeit besitzt, altsgeleert,

und
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Lind wiederum gefüllet werden., so daß die ganze Manipulation höch­
stens in Minuten vollendet ist. Wenn ich nur diesen letzten Vortheil 
in Betrachtung ziehe , so fällt von sich selbst eine Menge Beschwer 
Nissen weg, denen alle übrigen Gattungen von Barometern unterwor­

fen sind.

Gelegenheit zu diesem Gedanken gab eine von -H Prof. Gulden 
verfertigte und vor etlichen Zähren zur kurfürstlichen Akademie der Wis, 
senschaften eingesandte Abhandlung von einem Siphone barometrico, 
um mit selbem die Berghohen bequem abzumessen.

Die kurfürstliche Akademie gab mir Befehle, diese Schrift zu 
prüfen, und über dieselbe in den gewöhnlichen Sessionen mein Urtheil 
zu sagen. Ich gehorchte, und ließ nach der Vorschrift des H. Gul­
den einen Siphonem barometricum, oder was eines ist , die schon 

langst bekannte Portarn romanam verfertigen.

Ich machte den Versuch mit diesem Schweremaaß in Gegenwart 
aller Mitglieder. Sie lobten zwar die sehr leichte Art, dieses Schwe­
remaaß mit Quecksilber zu füllen ; denn in diesem Stück hat der 

Herr Pr. Gulden gewiß die Portarn romanam verbessert. Je­
doch wurde es überhaupt wegen anderer Ursachen verworfen, unter wel­
chen ich nur eine und die andere beybringen will.

1) Mußten beyde Cylinder, in welche die gebogenen Röhre sich 
senkten , von gleichem Inhalt und Durchmesser seyn, dergleichen man 
schwerlich von den Glashütten erhält. 2) Sollte der Niveau-Punkt 
in beyden Cylindern in gleicher horizontaler Linie liegen, welches in der 
Ausübung nicht geschehen konnte, ohne öftere Bewegung und Zusam-

L l 3 men-



menstossmrg der Merkursaulen. Aber eben dich war tue Ursach, wa­
rum sich öfters eine Luftblase mit emgeschlichen.

Dem ungeachtet wollte ich dm Gedanken nicht fahren lassen; 
ich dachte vielmehr auf Mittel dieses Schweremaaß zu verbessrn, Md 

ich glaube, meine Absicht erreicht zu Hadem

270- Abhandlung vStt das SchwMtnaaß,

Beschreibung
des neuen Baroscops.

naxmi lasse sich auf einer Glashütte eine Röhre von doppelter Läm 
VJl ge, nämlich von ungefähr 60 Pariser-Zoll verfertigen, und biege sie 
in der Mitte fo, daß beyde Schenkel gerade , senkrecht und parallel 

stehen, Fig, 9-

Man nehme femers von einem gläsernen Cylinder zwey (dem Au- 
gemnaaf nach) gleich weite und gleich hohe Stücke, jedes zu 2| Zoll 

in der Länge. Kg. 10. Der Durchmesser davonssollwenigstens zehnmal 
grösser, als der der gebogenen Röhre seyn.

Diese beyden kleinen Cylinder Ä und B werden oben und unten 
mit angeftuteten Deckelchen, die am besten aus lvckerm Hotz verferc^ 

set werden, verschlossen.

Der obere Deckel p q bekömmt zwo Ocssmmgen, eine ganz an 
Dem Rande des Cylinders , durch welche die Röhre gesteckt, und m 
selbe fo verküttet wird, daß sie mit ihrem guter abZefchlistenen Ende an 
ben entgegenstehenden Deckel, oder den untersten tu heil des Cylin- 

stößt. Die zwote Oeffnung wird gleichfalls nahe an dem Ran­
de
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de eben dieses Deckels gemacht, und fi> WWchtet, daß sie nach Be­
lieben mit einem kleinen Stöpsel geschlossen oder geöffnet werden kann. 
Diese Oeffnung dienet, um das Quecksilber in die Cylinder zu giessen, 
und der Lust freyen Eingang und Druck auf selbes zu verschaffen.

. An dem untern Deckel e f wird ebenfalls eine Oeffnung gemacht, 
und mit der Schraube D verschlossen. Will man das Quecksilber 
aus dem Cylinder A oder B herauslassen, so wird die Schraube D her- 
auögewundeu.

Wenn mm dieses alles so zugerichtet ist, befestiget man die Röh­
re und beyde Cylinder au einem Brettchen, dessen Gestalt in der iitm 
Figur zu erkennen ist. An beyden Seiten wird ein Ring befestiget; 
der obere dienet das Instrument aufzuhängen', der untere wird mit ei­
nem Hacken versehen, an welchem eine bleyerne Kugel hangt, damit 
das Instrument desto gewisser auf allen Stationen die nämliche bley- 
rechte Richtung auf den Horizont nehme.

Rebst diesen Theilen des Barvscsps sind noch zwey Brettchen zu 
bemerken, auf welche der französische Maaßstad kommt.

Diese Brettchen AB.CD Fig. 12. sind beylaustig 30 königliche 
Zolle lang, und einen Zoll breit. In der Entfernung eines Zolles von 
dem untersten Ende wird eine gerade Linie gezogen ab, cd. Von da 
aus mißt man 24 französische Zolle in die.Höhe. Zu Ende des achten 
Zolls wird ein aus starkem Messing verfertigtes para 11 elopipedum 
angeschraubt, welches man genau in 4 Zoll, und jeden Zoll in 12 Li­
nien theilet. Beyde langlichte Brettchen werden x x hineingesteckt, 
und bis an das Ende der Cylinder hinabgesenkt. Der ganze

xa«
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parat wird nun so aussehen , wie er in der 13 M- abgebil­

det ist.

Art und W ist

ein dergleichen Instrument zu füllen f und wiederum 
nach Belieben ausAlleeren.

das Instrument nach Anweisung der 13 Figur verfertiget 
ist, HM man selbes aufrecht, öffnet Öen Cylinder bey 6, und

füllet selben mit Quecksilber voll an. Wenndiefts gefthehenrst^ 
man das Brettchen langsam, dis es ungefähr einen schrefeii ^mret 
mit der HoriMtal-Lmie macht. Zm wirklichen Neigen wud der 

m von einem Schenket in den andern hinübergchen.

Hier maß ich einen Umstand emmem, auf welchen man beffn- 
Vers Bedacht nehmen soll. Es geschieht zuweilendaß unter der wnU 
Atzen Bewegung des Quecksilbers die untere Flache oes Cylmders 
kaum mehr mit Merkur bedecket ist. Sobald man diesem bemerket, 
wu| ver Cylinder von neuem mit Quecksilber gefüllet weroeng bou> 
el>ne die Neigungslage des Barometers zu verändern.

Um aber diese Füllung bequemer anzustellen/ bediene ich mich er- 
ms olasernen Trüchters (Hg. 14} welcher an dem obern ^heil eylm- 
derförmig ich von unten aber sich in em gekrümtts und emgebogeneK 

Haarrohr verltehrec.

obf? tzn.se neue Fällung vollendet r ff nähert man ganz sachte das 
Lrn Hochom , ititü di-s-K so lange, bi« da» Bar». 

Za mtmk M«M-. W E.fo's m»
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daß beyde Röhren sowohl, als die Cylinder mit Merkur gefüllt wer­

den»

Hierauf ergreifet man den obern Ring, und ziehet das Ba­
rometer vier bis fünf Zoll bey dem obern Ende langsam in die 

Höhe.

Ist das Barometer in dieser Lage, so richtet man selbes etwas 
schnell in feine vertikale Stellung. Die Quecksilber-Säule, die sich 
in beyden Seiten der Röhre befindet, wird sich an dem obersten Rande 
des Bogen brechen, und nach einigen Oscillationen ruhen.

Ist die Ruhe in beyden Merkursaulen hergestellet, so hängt man 
tzas Barometer an seinen bestimmten Nagel ; und richtet beyderseits 
die Linien a b , cd genau auf den Niveau - Punkt, oder, 
was eines ist, auf die Oberfläche des in beyden Cylindern ruhenden 
Merkurs. Beyde Säulen werden auf dem nämlichen Grad der Höhe 

stehen-

Wenn die Cylinder ungleich mir Quecksilber ge füllet sind, so 
kann man sich leichtlich vorstellen, daß auch die Niveau - Punkte 
ungleich stehen, und einer höher als der andere fey; doch dieses thut 
nichts zur Sache; denn in diesem Falle sind auch die Schubtaftkn, 
auf welchen der französische Maaßstab angeschraubet ist, nach Ver­
hältniß der Niveau - Punkte , eine höher als die andere.

Will man aber dieser Ungleichheit, die nicht gut in ein rmphilo- 
fophisches Aug fällt, ausweichen, so fasset man das Barometer an 
dem untersten Ende, und hebt selbes so lang in die Höhe, bis beyde 
Merkurfäulen mit einander sich vereinigen und berühren. Alsdmn in-

M m ffinitt
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klmirt man das Barometer auf jener Seite, gegen welche der Mer­
kur^ niedriger steht , und so wird das Quecksilber von der erhabnem 

Seite in die kleinere sich ergicssen, und beyde Merkursaulen werden 
gerecht stehen, und wenn man die Limen ab, <tf*i ,ede auf iD* 
rem Niveau- Punkt richtet, werden sie auch den nämlichen ut

Höhe anzeigen.

Don der Ausleerung des Baroscops.

Die Ausleerung des Barometers ist ungemein leichter, als dessen 
Man läßt die eine Merkursaule (auf dre Art, von welcher 

kurz vorher Meldung gethan habe,) in den andern Barometerss-m

hinüberlausen.
Al«d-m, rok» die Schraub- »6« 6« StöpÄ D an dem untern 

« , ,„^,.k-aewaen Den auslaufenden Merkur fangt man m cm
ijKstra gnöi wftflW«»«ch« auf, (*«.«■)»»»frkam 

2S U"° ----- Sniuvmm« auf eine neue Stauen

bringen.

Vortheile dieses Barometers vor den einfachen
gewöhnlichen Röhren.

^,r Aauotoortbeil besteht in der ganz ungemein leichten Art,
Ni W-n - und nach Belieben -u--u.ee.

ren.
ach mit Zubereitung der gewdhn.ichen Baremeter beschäs. 

.i,.., Lb diesen 4e,i,eU gan, gewiß emseh-n, und diese Art a,(e«

übrigen vorziehen. Der
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Der zweyte und nicht minder wichtige Vortheil ist dieser, daß 

nach dieser Art zu füllen alle Luft, so viel es nur möglich ist, ganz 
sicher ausgeschlossen wird.

Man kann das Quecksilber r wenn man will, vor jeder Beob­
achtung sieden und reinigen. Giesset man selbes nach diesem langsam 
in einen aus beyden Cylindern, wird der die Röhre durchlaufende 
Merkur die in demselben enthaltene Luft immer frey vor sich herschieben, 
und endlich aus der ganzen Röhre jagen.

Bey Brechung der Merkurialsaule wird sich keine neue Luft er­
zeugen können, wenn nur das Quecksilber wohl gereimget worden. 
Sollte sich aber auf diese oder andere Art unvermuthet ein Luftbläs­
chen einschleichen, kann es durch eine behende Ausleerung und neue 
Füllung alsogleich ausgejaget werden.

Alle andere Arten, die einfachen gemeinen Röhren zu füllen, sind 
beschwerlich, und doch so unvollkommen, daß inan aus hundert 
Instrumenten wenige vollkommen luftleere bekommen wird.

Wie stark aber dieser Fehler der Genauigkeit der Beobachtun­
gen, besonders in Abmessung der Berghohen, entgegen stehe, wird 
man leicht begreiffen, wenn man bedenket, daß die Schnellkraft ei­
ner Luftblase immer grössere Wirkung äussere, je höher die angenom­

mene Station ist.

Der dritte Vortheil besteht in der Leichtigkeit, dieses Instru­
ment ohne die geringste Gefahr von einer Station zur andern zu 
bringen. Man hat zwar an die gewöhnlichen Wetterröhren einige

M m 3 Vor-



z76 Abhandlung über das Schweremaaß, te*
Do,Heile am-brach!; allein sie sind nicht hinreichend,

„„6 können gar leicht eine beschwerliche Gebtirgreise vereiteli.

mn Kat Lberdleß m diesem Instrument immer I«» -mm 
fich«"l,a.m°ntrende Merkurtalsäulen. deren Uebereinsttmmmtg und 

Vergleichung die IlbzLHIung der Grade sehr erleichtern wird.

Die -Verschiedenheit der Höhe", wenn sich -ine zeigen s»«- 
würde unfehlbar eine noch «erborge,ie tust »--««>>-»- 6li vuui) 

neue Füllung ausgeiagt werden müßte. ®)

11 et efrenfastS E ^ , Buchs fest gekittet. Die kurze Rohre
's tum mu> >m »««Mneffet ,uu 4 ki»ien br-i,-r: Miten 

(F. .7) Hl 5 30# >“» ( „„„ eiosetitltt. In Me «chrai,.
muß Me «chr-ild- = b-r »«ein Röhre genau paffe». Dl-

M»m, ie» . ill L «rt . M W tau-- «f-Jß* £j 
.« 5««' S iÄSaVMeie

®!f' ‘Tin »S. Di, mm „stdi-d-. -uf
Rohre polt mit ® . . Me[e Orffnung Steffl man so lang
«->" 6nn« Me ©*««»L«'«wiche, e «KM« »tieffet

I«. SU« Sei« der Beobachtung 
man das Barometer o< und die Schraube Q (F. 19)
tun-fe die bchEb- ^ ^ ^hre zz ruhet, jo lang zurückgezo-
ctuf welcher ue kurz ^„fläche des Merkurs anzeiget. Nach
grn, drs der Zerger g ^ueckülber die Höhr seines Standes in Zollen und 
Dieser Richtung rotrb das Quealnder vre ? , i
Linien angeben.
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